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SUDOKU

aktuell

Spielregeln für SUDOKU:

Vervollständigen Sie das SUDOKU-
Puzzle so, dass in jeder Zeile, in jeder
Spalte und in jedem der neun Blöcke jede
Zi�er von 1 bis 9 genau einmal auftritt.
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Lucas ist raus bei The Voice Kids
Zwölfjähriger bekommt aber eine Überraschung

Landshut. Große Überra-
schung für Lukas aus Un-
terahrein bei Landshut. Der
Traum, bei der Sat.1 Casting-
show The Voice Kids weiter-
zukommen, hat sich zwar am
Sonntagabend nicht erfüllt,
aber er bekam von Juror und
Musikproduzent Max Giesin-
ger ein riesiges Geschenk.

Zwar hatte keiner der vier
Juroren für den blonden

Nachwuchssänger Lukas ge-
buzzert, somit ist Lukas bei
der Casting-Show raus, aber
Lukas darf mit seinem Idol
Johannes Oerding auf die
Bühne.

Max Giesinger rief seinen
Kumpel Oerding live in der
Sendung an und machte einen
Termin für Lukas klar.

Dieser hatte vorher das Jo-
hannes-Oerding-Lied „Krei-

se“ performed. Nun darf er
bei einem Konzert mit seinem
Vorbild auf die Bühne und
nochmals seinen Song mit
Oerding singen. Standing
Ovations im Publikum, Jubel
und viel Lob entschädigten
den zwölfjährigen Lukas für
sein Aus. Und die Coaches ba-
ten ihn, in einer weiteren
Staffel wieder teilzunehmen.

-bot-

Der zwölfjährige Lukas ist zwar raus bei The Voice Kids darf sich aber auf einen Auftritt mit sei-
nem Idol freuen. Foto: bot

„DeSchoWieda“ teilen aus
Die vier Erdinger Burschen im Markmiller-Saal

Straubing. „So Und Ned
Anders“ melden sich DeScho-
Wieda mit ihrem neuem Al-
bum und zugehöriger Tour zu-
rück. Angefangen hat für De-
SchoWieda alles mit ihren ori-
ginellen Musikvideos im Auto,
die mittlerweile über 30 Mil-
lionen Klicks haben. Am Frei-
tag, 23. März, kommen die
vier Erdinger Burschen um 20
Uhr in den Markmiller-Saal
nach Straubing.

Die Texte der neuen Songs
stecken wieder voller frecher
Zweideutigkeit, aber es wer-
den auch ernstere Töne ange-
schlagen. Da gibt es schon mal
eine verbale „Watschn für
olle, de spinnan“, seien es Fa-
natiker egal welcher Rich-
tung, oder Alltagstypen, die
jedem einfach nur auf die

Nerven gehen. Der Einlass
und die Abendkasse beginnen
um 19 Uhr.

Karten: Leserservice des
Straubinger Tagblatts,
Tel. 09421/940-6700

Augenzwinkernd, lässig und traditionsbewusst: So präsentieren „DeSchoWieda“ ihr drittes
Album in Straubing. Foto: Gregor Wiebe www.huckleberryking

Gewinnen mit Gäuboden aktuell
Wir verlosen fünfmal zwei Karten für das

Konzert von „DeSchoWieda“
am 23. März um 20 Uhr im Markmiller-Saal in Straubing!

Wer mitmachen will, sendet eine SMS (0,50 Euro/SMS) an
die Nummer 9 96 99 und gibt an:
verlosung.deschowieda.Ihre Adresse
Oder Sie rufen uns unter der Telefonnummer 01378/
420-191 an (0,50 Euro/Anruf/Mobilfunkpreise höher).
Bitte geben Sie dabei das Stichwort „deschowieda“ sowie
Ihre Adresse und Telefonnummer an. Gewinnausziehung
nur bei telefonischer Erreichbarkeit.

Teilnahmeschluss ist Montag, 12. März, 24 Uhr.

Der Rechtsweg ist ausgeschlossen. VIEL GLÜCK!

Jüdisches Leben in unserer Stadt
Ausstellung Schalom Straubing ab 15. März im Alten Schlachthof

Straubing. „Ohne die Ver-
gangenheit, die uns in das
Heute führt, zu ignorieren
oder gar zu vergessen, woll-
te ich mich mit dem Jetzt
auseinandersetzen.“ Foto-
grafin Franziska Schrödinger
bringt damit auf den Punkt,
was sie in ihrer Dokumenta-
tion Schalom Straubing in
den Fokus rückt: das jüdische
Leben in unserer Stadt im
Hier und Jetzt. Am Donners-
tag, 15. März, 19 Uhr, ist Ver-
nissage in der Galerie im Al-
ten Schlachthof.

Von und auch
für junge Leute
Die Religionslehrerin, die
Hausmeisterin, der Rabbi-
ner, die Sozialpädagogin –
sie und viele andere Perso-
nen der Israelitischen Kultus-
gemeinde hat die junge
Künstlerin mehrere Monate
lang begleitet. Unterstüt-
zung bekam sie von Alexan-
dra Roszkowski, die zum
Thema recherchiert hat und
darüber hinaus mit einigen
Akteuren Biografie-Gesprä-
che führte, deren Ergebnisse
Teil der Ausstellung sind.
Den Verantwortlichen der
Straubinger Partnerschaften
für Demokratie war wichtig,
dieses Projekt von jungen
Leuten gestalten zu lassen
um den gegenwartsbezoge-
nen Zugang zur jüdischen
Gemeinde zu unterstreichen.
Franziska Schrödinger, Jahr-
gang 1991, hat sich unter an-
derem durch ihren Bildband
Menschenfreunde und der
Verleihung des Kulturförder-
preises 2014, einen Namen
gemacht. Im Moment absol-

viert die gebürtige Straubin-
gerin ein Masterstudium an
der Folkwang-Universität in
Essen.

Klezmermusik vom
„Duo Edlstoff“
Musikalisch wartet die Ver-
nissage mit Klezmermusik
auf. Dargeboten wird sie
vom „Duo Edlstoff“, beste-
hend aus Florian Kopp (Gi-
tarre und Gesang) sowie
Matthias Klimmer (Gitarre,
Gesang und Klarinette).

Dazu gibt es koscheren Wein
und Häppchen von der Israe-
litischen Kultusgemeinde.

Ausstellung geöffnet:
15. März bis 1. April,
samstags und sonntags
von 11 bis 17 Uhr sowie
donnerstags von 16 bis
20 Uhr, Sonderöff-
nungszeiten für Schu-
len: Montag, 19. März,
sowie Freitag, 23. März,
von 10 bis 13 Uhr

Franziska Schrödinger hat Personen der Israelitischen Kul-
tusgemeinde begleitet – entstanden sind beeindruckende
Portraits, die im Rahmen von Schalom Straubing gezeigt
werden.

KÜCHENSTUDIO
Küche und Wohnraum harmonisch

im Einklang!

Individuelle Küchenlösungen finden
Sie in Ihrem

Interesse geweckt - Termin vereinbaren

KÜCHENSTUDIO

Küblbeck Küchenstudio
Chamer Straße 28 · 94315 Straubing · Telefon 09421/8008-40

Hausaufgaben – mit mehr Lust statt Frust
Referat im Auftrag der Hanns-Seidel-Stiftung

Neukirchen. Wie können El-
tern ihren Kindern effektiv
bei den Hausaufgaben und
beim Lernen helfen? Diese
Frage versuchte Oberstudi-
endirektor Edmund Speise-
der im Auftrag der Hanns-
Seidel-Stiftung vor Kurzem
vor Eltern der Grundschulen
Neukirchen und Sankt
Englmar-Perasdorf zu beant-
worten.
Entscheidend dafür, wie Kin-
der auf Prüfungssituationen
vorbereitet sind, sei die Hal-
tung der Eltern. Überzogene
Erwartungen wirkten eher
entmutigend. Lernen habe
mit der Fähigkeit zu tun, aus-
wählen zu können, was wirk-
lich wichtig ist.
Wichtig sei es, den Kindern
das Gefühl zu geben, dass
die Eltern immer für sie da

sind – egal, wie die schuli-
schen Leistungen aussehen.
Dieses Vertrauen in die Be-
ziehung zu den Eltern, sollte
unbedingte Grundlage sein.
Ein Allheilmittel bei den
Hausaufgaben, die für man-
che unbeliebt sind, gebe es
leider nicht. Jedes Kind lerne

anders, in seinem eigenen
Rhythmus und diesen gelte
es zu finden.
Insgesamt würden Kinder
mehr durch Lob als durch Ta-
del gefördert. So sollten El-
tern optimale Rahmenbedin-
gungen für ein gutes Lernkli-
ma schaffen. -spe-

Kinder kann man mehr durch Lob als durch Tadel fördern.
Dann macht das Lernen auch mehr Spaß. Foto: ccvision

Ein geschenktes Leben
Maximilian Schartner überlebt mit einem Spenderherz

Haunersdorf. 2013 rettete
ein Spenderherz Maximilian
Schartner das Leben. Heute
ist der Haunersdorfer (Kreis
Dingolfing-Landau) selbst
Organspender – und will an-
dere davon überzeugen, es
ihm gleichzutun. Maximilian
Schartner lässt sich nicht so
leicht aus der Ruhe bringen.
Der 61-Jährige spricht lang-
sam, aber bestimmt. Er nimmt
sich Zeit. „Mir pressiert nix“,
sagt Schartner entspannt.

Das war nicht immer so:
Früher arbeitete der Hauners-
dorfer viel und oft. Er war in
der Montage beschäftigt,
15-Stunden-Tage waren für
ihn eher die Regel als die Aus-
nahme. Auf seine eigene Ge-
sundheit achtete er dabei nur
wenig. „Da ist es losgegangen
– mit einer verschleppten
Grippe“, blickt er heute zu-
rück. 1992 wird bei ihm eine
Herzmuskelentzündung fest-
gestellt, in den folgenden Jah-
ren verschlechtert sich seine
Gesundheit zusehends. Vor al-
lem das Herz macht Probleme.
Weil es nur noch einge-
schränkt leistungsfähig ist,
staut sich immer wieder Was-
ser in seinem Körper. Schart-
ner muss deswegen regelmä-
ßig im Krankenhaus behan-
delt werden. 2012 ist schließ-
lich klar, dass gehandelt wer-
den muss. Ein Kunstherz will
Schartner nicht, daher bleibt
nur noch eine Möglichkeit:
Ein Spenderherz.

Nach Krankenhaus-Auf-
enthalten in Passau und Re-
gensburg wird er schließlich
nach Roding verlegt. Hier
muss der damals 57-Jährige
auf ein Spenderorgan warten.
„Eine schwere Zeit“, sagt er
heute. „Das Schlimmste ist
die Ungewissheit. Du weißt
nicht, wann ein Spenderherz
kommt. Es kann morgen da
sein oder nie.“ Dazu kommt,
dass Schartner das Kranken-
haus in der Zwischenzeit aus
gesundheitlichen Gründen
nicht verlassen darf. Kraft
gibt ihm in dieser schwierigen
Situation seine Familie – vor
allem seine Ehefrau Anneliese
und sein Enkel Simon. Anne-
liese bleibt so oft wie möglich
im Krankenhaus und Simon
weicht seinem Opa vor allem
in den Ferien kaum von der
Seite. „Ich und die Schwes-
tern im Krankenhaus haben
ihm immer gesagt: ‘Simon, es

ist doch so schön draußen, geh
auch mal spielen’“, erinnert
sich Anneliese Schartner la-
chend. „Aber er meinte immer
nur: ‘Nein, ich bleibe beim
Opa’.“

284 Tage zwischen
Hoffnung und Angst
Insgesamt 284 Tage ver-

bringt Maximilian Schartner
auf diese Weise im Kranken-
haus. Am Abend des 4. Okto-
bers 2013 erreicht ihn schließ-
lich die erlösende Nachricht:
Es ist ein Spenderherz da.
Jetzt geht alles ganz schnell.
Er wird nach Regensburg ver-
legt, schon am nächsten Mor-
gen um 5 Uhr findet der Ein-
griff statt. „In diesem Moment
hatte ich ein weinendes und
ein lachendes Auge“, erinnert
sich seine Frau Anneliese.
„Einerseits war ich froh, aber
andererseits machte ich mir
auch Sorgen. Denn der Ein-
griff ist nicht ungefährlich.“
Schartner hatte während sei-
ner Zeit im Krankenhaus ei-
nen Mitpatienten kennenge-
lernt, der ebenfalls ein Spen-
derherz brauchte und bei der
Transplantation ums Leben
kam. „Entweder es haut hin
oder nicht“, sagt Schartner.
„Dazwischen gibt es nichts.“

In seinem Fall haut es hin.
Die Operation verläuft pro-
blemlos und sehr schnell,
nach fünf Stunden ist der Ein-
griff vorbei. Normalerweise
dauern Herztransplantatio-
nen zwischen acht und zehn
Stunden. Eine Woche liegt
Schartner im Koma, dann we-
cken ihn die Ärzte auf. Wie es

ihm ging? „Ich war sehr
schlaff und konnte erst einmal
kaum reden, aber sonst ging
es mir gut. Ich hatte keine
Schmerzen. Die Schwestern
waren darüber auch ziemlich
erstaunt. Sie wollten mir
Schmerztabletten geben, aber
ich habe abgelehnt“, erzählt
Schartner. Er möchte lieber so
schnell wie möglich nach
Hause. „In der Woche darauf
habe ich mit dem Arzt gespro-
chen und gefragt, ob ich jetzt
heim kann“, sagt Schartner
und muss lachen. „Er hat ge-
meint, ich wäre dann ja der
Erste, der so früh geht. Da-
raufhin habe ich gesagt: Ir-
gendjemand muss ja der Erste
sein.“

Organspendeausweis:
Herzensangelegenheit
Schlussendlich dauert es

noch knapp zwei Wochen, bis
sich sein Wunsch erfüllt. Am
4. November, fast genau einen
Monat nach der Transplanta-
tion, darf er das Krankenhaus
verlassen und nach Hause ge-
hen. Schon kurz darauf be-
sorgt er sich auch selbst einen
Organspendeausweis. Das ist
ihm eine Herzensangelegen-
heit. „Ich habe immer ge-
dacht, das geht bestimmt
nicht – bei meiner Krank-
heitsgeschichte“, erzählt
Schartner. „Aber ich habe
dann einmal in der Klinik
nachgefragt und die Ärzte ha-
ben mir erklärt dass das kein
Hindernis ist. Irgendwas kann
man immer brauchen.“ Auch
seine Frau Anneliese ist seit-
dem überzeugte Organspen-

derin. „Ich
habe es ja
selbst erlebt.
Mein Mann
könnte seit
vier Jahren
tot sein, aber
er lebt noch.“
Und ihr Mann
stimmt zu:
„Es ist ein ge-
schenktes Le-
ben.“

Beide wün-
schen sich,
dass noch viel
mehr Men-
schen einen
Organspende-
ausweis bean-
tragen.
„Wenn ich tot
bin, dann ist

es mir doch egal, ob noch alles
drin ist oder nicht. Und wenn
ich im Tod noch jemandem
helfen kann – warum nicht?“,
fragt Anneliese Schartner. Ihr
Mann fände ein Modell wie in
Österreich oder seit kurzem
auch in den Niederlanden
sinnvoll: Dort wird jeder mit
dem 18. Geburtstag als Or-
ganspender erfasst – es sei
denn, er widerspricht. „Wenn
jemand das nicht will, ist das
ja auch in Ordnung“, so Maxi-
milian Schartner. „Aber ich
denke, die meisten Leute sind
wohl eher zu faul, sich so ei-

nen Ausweis zu besorgen. Und
da würde dieses Modell Ab-
hilfe schaffen.“

Gesundheitliche Probleme
hat Maximilian Schartner seit
der Transplantation kaum ge-
habt. Eine Umstellung bedeu-
tete der Eingriff für ihn den-
noch. Vor allem beim Essen
muss er jetzt aufpassen. Er
darf nichts Rohes mehr zu
sich nehmen, nur gekochte
Sachen. Von wem sein Herz
stammt, weiß er übrigens
nicht – und will es auch gar
nicht herausfinden. „Jetzt ist
es mein Herz und gehört mir.
Das ist alles, was ich wissen
muss. Ich bin dem Spender
aber sehr dankbar“, sagt
Schartner. Und ergänzt:
„Manche Menschen mit Spen-
derherzen sagen ja, sie wür-
den es merken, dass das nicht
ihr eigenes Herz ist. Ich spüre
nichts dergleichen.“ Seine
Frau Anneliese hat dagegen
zumindest eine kleine Verän-
derung ausgemacht „Früher
hat er nie geschnarcht. Jetzt
schon, und zwar sehr laut.
Vielleicht war der Spender ja
ein Schnarcher?“, sagt sie und
muss lachen. „Stimmt. Aber
abgesehen davon geht es mir
gut“, sagt Maximilian Schart-
ner. „Uns geht es gut“, ergänzt
Anneliese. „Jetzt haben wir
wieder ein Familienleben.“

Patrick Beckerle

Maximilian Schartner zusammen mit seiner Frau Anneliese. Dass der 61-Jäh-
rige heute noch lebt, verdankt er einem Spenderherzen. Foto: Patrick Beckerle

Die Polizei meldet

A3: Sattelzug rast
durch Schutzplanke

Niederwinkling. Bei einem
Unfall auf der Autobahn A3
ist am Samstag ein Lastwa-
genfahrer eingeklemmt und
leicht verletzt worden. Er war
mit seinem Fahrzeug auf Höhe
Schwarzach zu weit nach
links gekommen und hatte die
Mittelschutzplanken durch-
brochen. Diese wurden auf ei-
ner Länge von ungefähr 50
Metern niedergewalzt, teilte
die Polizei mit. Ein weiterer
Lastwagen wurde von umher-
fliegenden Teilen getroffen
und beschädigt. Dessen Fah-
rer blieb unverletzt.

Vermisster Jogger
tot aufgefunden

Prackenbach. Traurige Ge-
wissheit: Ein Spaziergänger
hat am Montag einen Jogger
tot im Wald bei Prackenbach
(Kreis Regen) aufgefunden.
Laut Polizei hatte die Ehefrau
des 46-Jährigen am Sonntag
eine Vermisstenanzeige aufge-
geben, da ihr Mann nicht vom
Joggen nach Hause gekommen
war. Eine Suchaktion blieb
erfolglos. Erst am nächsten
Morgen wurde der leblose
Mann entdeckt. Zur Todesur-
sache wird noch ermittelt.
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